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4. Die Geflügelhaltung im Lichte
der Zahlen.

M Von Rudolf Steppes.
Wenn wir in die land - und hauswirtschaftlichen

.Zeitungen einen Blick werfen, ,so finden wir hin-
sichiich der Interessen der Geflügelhaltung und
-zuckt meist schroff gegenüb'erstehende Ansichten ver¬
treten , finden die oft merkwürdgsten Meinungs¬
verschiedenheiten iiberzeugend vorgetragen . Es
handelt sich meiner Ansicht nach deshalb darum,
auch der Statistik die ja nach gewisser Richtung
immerhin deutlich redet, mehr Beachtung zu schen¬
ken: dabei ist zu unterscheiden zwischen Geflügel¬
zucht lind Geflügelhaltung : zwischen Friedenszeit
und Kriegszeit . Ties zu betonen scheint mir not¬
wendig , denn lvenn wir die Autoren gebrachter
Gegensätzlichkeiten über Rentabilitätsfragen be¬
achten, so finden wir meistens, dag sich Züchter und
Halter gegeniiberllehen. Finden auch solche, die
zwischen Krieg und Frieden nicht im richtigen
Maße unterscheiden wollen. Hier soll hauptsächlich,
Beachtenswertes zur Geflügelhaltung  gebracht
werden.

In allererster Linie möchte ich darauf Hinwei¬
sen, daß der Geflügelhalter keinen größeren Fehler
begehen könnte, als sich wegen der Kriegszeit ver¬
leiten zu lassen, sein Federvieh an das Schlacht¬
messer zu liefern , die Hühnerhaltung aufzugeben.
Vor allem könnte aber der Grund , dies zu tun,
nicht der fein, daß man — wie dies allen Ernstes
geschah — sagen wollte, daß die Hühner auch das
zur menfchlchen Ernährung notwendige Getreide
wegfressen.

Tue Hühnerhaltung , richtig gehandhabt, muß
bei den gegebenen — sich regulierenden — Preisen
für die Eier lohnend sein, ivenn man dabei auch
nicht reich wird ; es ist aber nationale Pflicht, auch
in diesem Falle durch,zrihalten; wenn man ivirklich
an Geld einbüßen sollte, dann mag die Auflassung
der Hühnerhaltung angezeigt fein : dazu muß aber
der Rechenstift und zwar richtig in die Hand ge-
noinmen rverden, um zu sehen. >vie es damit steht.
Der Full wird in Wahrheit viel seltener sein, als
selbst von jenen geglaubt wird , die aus „Erfah¬
rung " sprechen. Denn keines unserer Nntztiere ver¬
wertet sein Futter in bezug ans llnisatz der Nähr-
werte so tadellos , wie das Huhn : 20 ausgezogene
Hühner benötigen zuin Futter , das sie sich selber
suchen und zum nötigsten Weichfutter aus Kar-
rasseln und Rüben in kleneren Mengen etwa zlvei
ZentnerKörnersutter —, Gerste besonders —, dabei
liefern sie 20 X 100 — 2000 Eier , was in Gewicht
ausgedrückt , ungefähr 120 Kg. bedeutet, in Nähr-
werten ausgedrückt , rund 59 Kg. Füttern wir
.. B. die noch dazu als raschwüchsig bekannten
Schweine auch wieder neben dem Beifutter mit der
gleichen Menge Gerste — 100 Kg. —, so erzielt

man an Fleisch 60 Kg., an Nährwert rund 17 Kg.,
fo daß also rund dreimal so viel an Nährwerts-
Wirkung bei den Hühnern erzielt werden kann als
beim Schweine. Dies sind doch sprechende Zahlen .*)

Wenn nun auch gegenwärtig Körnerfutter , das
sich ganz nie ersetzen läßt , sündteuer ist — aber
auch die gezahlten Eierpreise sind andere wie sonst
—, so geht doch aus angeführten Zahlen hervor,
daß die Geflügelhaltung lohnend sein muß, jeden-,
falls keinesivegs als das notwendige. Nebel ange¬
sehen werden muß, wie dies in gewissen Wirtschaf¬
ten hinsichtlich der G'roßviehhyltung tatsächlich sein
kann. Und selbst, wenn nichts profitiert werden
sollte: ivie würde es aiiSsehen, wenn die 80 Pro¬
zent bäuerlicher Landwirte und Kleinviehhalter,
in deren Händen nach der Statistik zurzeit die Ge-
slügelhaltnng steht, womöglich sogar ihre im Haus¬
halt gebrauchten Eier zukaufen müßten , weil die
Haltung wegen des Nichtgewinnes ausgegeben
wird ? ! Das gegenwärtigeZLrzeugungsverhältnis
zum Einfuhrverhält,lis — d. h. momentan bekom¬
men wir ja fast kein Ei voiu Auslande —, nämlich
von 60 Prozent Jnlandserzeugung zu 40 Prozent
Auslandsbezug würde auf nur tvenige Prozent
heruntersinken. Bei dieser Gelegenheit mag, um
das Zahlenbild zu vervollständigen, erwähnt sein,
daß wir , da von den 40 Prozent .Anslandseiern —
hauptsächlich Rußland — nichts hereinkommt, ge¬
genwärtig statt zwei Eiern nicht ganz eines essen
dürfen, die schon eingetretene Verminderung .der
Hühnerhaltung eingerechnet. Immerhin möchte ich
mit Alfred Beeck, Halle sagen:**) „Es ist hoch¬
erfreulich, daß der Krieg unserer Geflügelzucht
keine tieferen Wunden geschlagen hat." Um so not¬
wendiger scheint mir aber darauf hinzuweisen, daß
die ewigen Stimmen mit ihrem „Unrentabel " denn
doch nicht ganz recht haben.

In Geldwert umgerechnet — selbstverständlich
brauchen wir Schweine und Schweinemast auch;
selbstverständlich müßten andere Betriebszweige
der Landwirtschaft leiden, ivollte man mit den
gerngesagten Worten Ernst machen: „wir könnten
uns von der Eiereinfuhr unabhängig machen, die¬
se 40 Prozent selber noch produzieren !" — über¬
trifft gleichfalls die Geflügelhaltung die Schweine¬
mast, es müßte denn sein, daß man Gelegenheit
hat, schon die Ferkel und Läuferschweine auf bil¬
ligste Weide oder gute Waldweide schicken zu
können.

Der Raum gestattet nicht, hier einige der vielen
bekannten Beispiele von Ertragsberechnungen zn
bringen, die selbst bei primitiven , kleinen Wirt¬
schaften günstig aussielen . Interessant aber, das
fei hier erwähnt , ist ein Vergleich dieser Berech-

, *). D. B. G.-Zeitchrist . Stück 8. 116, S . 112 („Jung¬
geflügelaufzucht 1910") ; Verfasser Beeck-Hälle-Crollwih.

**) Der Rückgang der Geflügelhaltung darf mit
12 Prozent angeschlagen werden.

nungen mit gegenwärtig gebrachten Kosten- bzw.
Reinertragsberechnungen nach jetzigen Preisen : es
zeigt sich, daß fast ein ganz normales Verhältnis
besteht.

Die Gründe , die eine Hühnerhaltung unren -,
tabel machen können, dürften dreifache sein: erstens
sind bei gewinnbringender Haltung neben Som-
merlegern auch Winterleger , beide in nicht zu gro-
Kr Zahl , zn halten ; zweitens müssen die Geflllgel-
bestände stets jung genug sein: drittens müssen
die Bruten stets so früh als möglich ausschlüpfen.

. Auch hierzu kann in Zahlen gesprochen werden.
Die Frau eines früheren Vorgesetztenhatte an die
400 Hühner , prachtvolle Wyandottes , die nicht ren¬
tierten ; aus Rat wurde der Bestand auf 200 her¬
untergesetzt und schon ein kleiner Reingewinn ; aus
meinen Rat wurden schließlich nur ca. 100 der
schweren Rasse und ebensoviele leichte Italiener —■
m. E. übrigens auch noch zu viel Hühner , jedoch
„waren ja die Stallungen da" — gehalten, und
mm .war ein erfreulicher Reingewinn nachzuwei-
scn. Es ist ein großer Fehler zn glauben, daß
Hühnerhaltungen im Großen entsprechend ren¬
tieren müßten . So , wie die Zahl in bäuerlichen
Betrieben zu sein pflegt, ist es gerade recht. Reich
kann m. E. bei Hühnerhaltung überhaupt niemand
werden nur ein gutes , gerade im bäuerlichen Be¬
triebe willkommenes Nebenverdienst wird man er¬
zielen können. Und nachdem gegenwärtig die Fra
ge der Jnvalidenfürsorge obenansteht, kann aus
diesen Umstand nicht deutlich genug hingewiesen
werden. Man wird bei alleiniger Hühnerhaltung
— auch erweiterter ; im Gegenteil ! — niemals eine
feXiftenä finden können; bei Hühnerzucht und
Huhnerhaltung nur unter besonders günstgen Be¬
dingungen, große Fachkenntnis und Erfahrungen
vorausgesetzt.
^ Es ist also ein bescheidener Stamm leichter
i?ommerleger zu halten ; und in dieser Hinsicht
lind gute Landhühner, wie wir sie allerdings nicht
zu häufig finden, oder die so fleißigen Futter-
Mchci, die rebhiihnfarbigen Italiener , besonders
zu empfehlen; nebenher ist ein bescheidener Stamm
schwerer Hühner oder Winterleger zu halten, wie
mhode-Jsländer , Plhmonth -Rocks oder Orpingtons
oder Wyandottes. Tie Eier ersterer, der Sommer-
leger, müssen spätestens Ende April schlüpfen, die
Eier letzteree aber sollen schon Mitte März dem
Ausschlüpfen nahekommen. Dabei wird man die
Bruteier der schweren Rasse den srühblutliistigen
leichten Rassen und umgekehrt unterlegen können.

Die Thurgauisch landwirtschaftliche Schule
Arenenberg — Direktor Mühlbach, früher Jm-
menstadt in Algäu — arbeitete in ihrer Geflügel-
znchtstatioii bei erwähnten Rassen mit folgenden
Ergebnissen: P l ym o n t h - Ro cks: sogenannt«
Fleischrasse, aber raschwüchsig und masrsahig be¬
sonders daher für Züchtung geeignet; die Hähnchen

■i
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gute Schlachtware gebend: Legkrast befriedigend:
Pw Henne im Durchschnitt 10t Eier im Gesamt¬
gewicht von 5,858 Kilogr . oder Eigewicht von 58
Gramm . Anspruchslos aus etiva besonders große
Weideplätze, schlüpfen aber nicht so leicht und be¬
siedeln sich ziemlich spät (Empfindlichkeit). Reb¬
lin h n f ä r b i g e Italiener:  120 Eier mit
55,5 Gramm Eigewicht, 0566 Kilogr . Gesamtge-
lvich. Gute Suchrinnen , besonders aber, tvenn der
Auslauf groß ist; für bäuerlichen Betrieb als loh-
nendste Rasse zu empfehlen. (Ebenso werden dort
lwch Pekingcnten gehalten ).

Kann man sich zur Haltung zweier Rassen-
stäunnc nicht entschließen, so dürste die Haltung
von Kreuzungsstämmcn zu empfehlen sein. Es
sind jedoch ilic leichte und schwere Rassen zu kreu¬
zen, sondern immer nur leichte mit leichten und
schwere mit schweren. Bewährt haben sich die
schweren Faverolles — Orpingtons , d. h. rein¬
rassige Faverolleshähne und Kreuzungshennen
ans genannter Kreuzung . Solche Kreuzungen ha¬
ben nämlich deil Vorteil , daß sie erhöht leisten, das;
die Kücken sich leichter ausziehen lassen und sie
schnellwüchsiger- sind als Rassekücken.' Margarethe
Preuß erwähnt in der D. L. Pr . (Nr . 21) folgende
Ergebnisse: September 1915 wurden einige Glnk-
ken auf -Kreuzungseier gesetzt, die Kücken schlüpf¬
ten am 2. Oktober u. trotz der vorgeschrittenen
Jahreszeit gingen von den 63 für 'Weihnachtsmast¬
kücken bestimmte Tiere nur 12 ein. -oie tvogen
vor dem Schlachten VA  Pfund , sieben bis 7, Jan,
aufbewahrte , gerupft und gesäubert zusammen 11
Pfund . Was die Haltung von Legehühnern be¬
trifft , so wird angeführt : Einige Hennen haben es
auf über 200 Eier gebracht, nämlich: 231, 211, 209,
dann 199, zweimal 197, 191 nstv.; txn Durchschnitt
haben diese Kreuzungshühner im Jahre 1915 188
Eier gelegt, und in diesem Jahre find sie und ihre
Töchter ebenso fleißig, ein junges Hühnchen z. B.
laste im Januar 31 Eier ! (Schluß folgt.)

Die Kälberruhr.
Von W. Dauklrr -Kohlschtid.

Der Kälberdurchfall, die sogenannte Kälber¬
ruhr , ist wohl keinem Viehzüchter unbekannt . Aber
trotzdem sie so häufig auftritt und so viele Ver¬
luste bringt , ist ihr Wesen vielen Züchtern, beson¬
ders Kleinbauern , vollständig fremd geblieben. Sie
wissen wohl aus Erfahrung , daß der Durchfall bei
jungen Kälbern sehr gefährlich ist und sehr oft
zum Tode führt , aber sic betrachten es als etwas
Unabwendbares , versuchen, ein paar Hausmittel
und dann ja dann ist wieder ein Kalb einge¬
gangen — es hatte Durchfall — nichts zu machen.

lieber die Ursachen sind viele sofort klar. Saure
Milch, Erkältung , zu viel gekränken — die jungen
Kälber sind eben weich, sie sterben so leicht; damit
muß man rechne».

' Nun ist es ja ivahr, daß bei den jungen Käl¬
bern noch andere ähnlich verlaufende Krankheiten
auftreten , so die ansteckende Nabelvcnen-Entzün-
dnng, die ansteckende Pneumonie (Lungenentzün¬
dung) eine durch Würmer °verursachte Darm¬
erkrankung und vereinzelt auch die Darmtuberku¬
lose, aber alle zusammen fordern bei weitem nicht
fo viele Opfer als die Ruhr allein.

Tie Ruhr hat die Rinderzucht in vielen Ge¬
penden erschwert, und in verseuchten Orten zeit¬
weise unmöglich gemacht. Es dürfte daher von In¬
teresse sei», das Auftreten , den Verlauf und die
Bekämpfung kurz zu besprechen.

1. Auftreten:  Die Kälberruhr tritt ge¬
wöhnlich in den ersten Tagen nach der Geburt auf.

2. Verlaus:  Die zuerst muntern und gesun¬
den Kälber fangen an zu trauern , legen sich apa¬
thisch hin und zeigen keine Lust, Nahrung zu neh¬
men. Sie sehen trüb und müde aus den Augen,
haben Durchsall und magern schnell ab. Die Ab¬
gänge sind dünn wässerig oder breiig schleimig mit
unverdautem Milchgerinsel vermischt und verbrei¬
ten einen ekelhasten Geruch. Nach einigen Stun¬
den liegen die Kälber lang gestreckt,. die Kräfte
gehen schnell zurück, sie verweigern die Nahrung,
versuchen sich noch einmal mühsam zu erheben,
bleiben dann aber völlig erschöpft liegen. Der
Durchsall wird blutig , der Unterkiefer sinkt kraft¬
los herab, es gesellen sich Krämpfe hinzu, und die
Tiere verenden in kurzer Zeit.

3. Bekämpfung der Kälberruhr.  B -l
dem großen Schaden, den die deutsche Volkswirt¬

schaft durch die Kälberrnhr erleidet, muß ihre Vor- I
beugung u. Bekämpfung mit allen Mitteln durch¬
geführt werden.

1. Man Weiße die Ställe öfters frisch aus und
reinige und desinfiziere den Boden und die Holz¬
teile tüchtig mit Pixol -Karbol oder einem ähnlich
guten Mittel oder stelle die Kühe zum Abkalben
in einen anderen frisch geweißten Stall.

2. Man sorge für tadelloses Futter der Mutter¬
tiere. Säurende Schnitzel und dergl . sind zu ver¬
meiden.

3. Man sorge beim Kalben für ganz saubere,
frische und trockene Streu.

4. Krippen und Trinkgefäße usw. müssen pein¬
lich sauber gehalten werden.

5. Den neugeborenen Kälbern bestreiche man
gleich nach der Geburt den Nabelstrang bis an den
Bauch hinaus stark mit Holzteer oder einer 1 Proz.
Jod -Kollodium-Lösung, oder man betupfe ihn ver¬
mittelst reiner Watte mit reinem Spiritus . Be¬
sonders vorsichtig inuß die UebergangSstelle deS
Nabels in den Bauch behandelt werden.

Gleich nach der Geburt gebe man den Kälbern
vorbeugend, möglichst noch bevor sie gesogen oder
getrunken haben, 1- 2 gepulverte Tabletten
Thürpil in etwa K Liter warmen Kamillentee u.
wiederhole diese Gabe täglich. Thürpil ist zur Zeit
wohl das beste Gegenmittel und kann durch vor¬
beugende Verabreichung dieses Mittels die Krank¬
heit meist verhütet werden.

Man verabreicht das Thürpil in Pulverform,
da es so am besten wirkt. Das Pulver erhält man,
wenn man die Tabletten zerdriickt.

Das so erhaltene Pulver sehe man dem Kamil¬
lentee, Hafer-, Heusamenschleim usw. zu, rühre gut
um und verabreiche die Mischung lauwarm . Thür¬
pil darf nicht mitgekocht werden.

Bei Anwendung dieser Regeln dürsten die Ver¬
luste durch Kälberrnhr ganz aufhören.

ö Die Unterbringung des Stallmistes
vor dem Winter.

Es bestehen in der landwirfichastlichen Praxis
keine Meinungsverschiedenheiten »'.ehr, daß trotz
der gwßen Erfolge, welche die Anwendung der
Kunstdünger, besonders auf Sand - u. MoorjbödeN,
unter Ausschaltung der Stallmistdüngung gezei¬
tigt haben, doch letzterer die Grundlage der sachge-
nräßen Düngung ist. Bindch Bodenarten können
zur Erhaltung ihrer Fruchtbarkeit den Stalldün¬
ger auf die Dauer nicht entbehren. Wie landwirt-
schastliche maßgebende Psrjsvnlichkeiten über die
Bewertung Los Stalldüngers feststellten, bestehen
in der Ausnutzung de« Pflemzennährstoffe deS
Stallmistes große Veränderungen . Die vollstän¬
dige Zersetzung der organischen Substanz bis zu
den Enderzeugnissen Kohlensäure und Wasser,
unter Zurücklassung der Asche in löslicher Form
und des Stickstoffs in Forin von salpetersauren
Salzen , kann nur vor sich gehen, wenn während
der Dauer des ganzen Vorganges genügende Men¬
gen von Wärme und Feuchtigkeit vorhanden sind
und der Lnftsauerstoff hinreichend Zutritt . hat.
Durch Witterungs - und Bodenverhältnisse werden
diese Bedingungen in werten Grenzen geändert.
Einfluß auf entere haben wir nicht, letztereUon-
nen wir jedoch dirrch die Behandlung des Stall¬
düngers ans dem Felde bis zn einem gewissen
Grad günstig oder ungünstig beeinflussen. Die
günstigen ZeltsetznngsLedinMnngen des Stalldün¬
gers werden erreicht, wenn man denselben früh-
zeitig genug miss Feld bringen kann, mit flacher
Furche unterpflügt , dann den Acker einige Wo¬
chen eingewalzt liegen läßt und darauf die tiefe
Furche gibt. Sofort nach dem Nnterpflügen . wo
die Zersetzung am ' stärksten vor sich geht, findet
ausreichende Luftzufuhr statt, später, wenn sich
die Luftzufuhr , bezw. die Zersetzung verlangsamt,
genügt in lieferen Schichten die vorhandene Lust,
um deck Bedarf zn decken. Bes zn günstigem
Herbstwetter kann jedoch der Uebelständ emtreten,
fcofe die Bedingungen der Zersetzring sich zu gün¬
stig gestalten, sodaß diese bis ziir Bildung von
Salpetersäure vonschreitet und dieselbe im Laufe
des Winters verloren geht. Frühbcstellte Winter¬
früchte sind imstande den gebildeten Salpeter
'aufzunehmen und airszilnützen; ein landwirtschaft¬
licher Fehler dagegen ist es, den Stalldünger bei
noch mildem Herbstwptter für Sommerfrüchte auf

das Feld zu bringen und untergipslügen . Em¬
pfehlenswert ist es, den Stallmist für, die Früh¬
jahrssaat mit mittelliefer Furche im Spätherbst
unterzubringen . Bci der um diese Zeit niedrigen
Ternperatur geht die Zersetzung langsamer von
statten, es tritt in diesem Falle weder Sauerstofi-
mangel kivch.erhebliche Stickswffverluste ein. Letz¬
te, e Verluste sind um so geringer , je besser der
Mist im Boden verteilt wird . Um dies zu errei¬
chen, soll das Streuslroh möglichst kurz geschnitten
werden, wobei es nicht nötig ist, den Mist in d>e
Furchen zu legen. Soll der Stallmist im Herbste
für die Bestellung von Wurzelgewächsen im Früh¬
jahr lullergebracht werden, so geschieht dies in ei¬
ner entsprechenden tiefen Furche, beachte aber hier¬
bei, daß man eine gleichmäßige Krume , wegen des
Sanoostoffbedarfs , erhält . — Jetzt!, irrt Herbste,
sollte auch der Kalkdüngung, mehr als dies bisher
geschah, Beachtung geschenkt werden. Kalk soll
stets in trvckenenr pulvorsörmigen Zustande _ ge¬
streut und unter gebracht werden; ist er beim
Streuen oder auch erst beim Ilntevbringen in einen
breiigen Zustand übergegangen, so ist seine Düng-
wirkung ahn« Einfluß . Auch Lehin- und Ton-
böden kalke man zu der Zeit , wo anhaltende Nie¬
derschläge nicht mehr zu erwarten sind und ein
Unterbringen keine Schwierigkeit macht. Ans
leichten Bodenarten kann, wenn die Witterung
hierzu geeignet erscheint, mich im Winter Kalk ge¬
streut werden ; besser ist es aber auch hier im
Herbste die Kalkdüngung vorznnehmen. Mit fri¬
schem Stallmist soll Kalk, um Stickstoffverluste zu
vermeiden, nicht gleichzeitig aufgebracht werden;
vielmehr empfiehlt -es sich, den Stalldünger zuerst
unterzubringen und den Kalk auf d:.e rauhe Furch
zn ftccucn und emznkrümmerit. Sehr dankbaq
zeigt sich die Kalkdüngung bei Klde, Luzerne und
Hülsenfrüchten, besonders wenn eine Kallphosphat-
düngnng mit der Kalkzufuhr Hand in Hand geht.
Auch bei Getreide lohnt dieselbe gut, vorausgesetzt,
daß der Boden nicht an Trockenheit leidet. Auch
die Kartoffelerträge aus 'Mooren Böden lassen sich
durch Anwendung von Kalk wesentlich erhöhen.
Wenn nicht größere Mengen von Kalk hierbei, zur
Verwendung kommen/ so ist von einem Schrfia-
werden der Knollen nichts zn merken.

Landwirtschaft.
Das U m schaufeln d e s Getreide  3

darf nicht vergessen Weiden, damit dasselbe bei
längerer Lagerung nicht dumpfig wird und das
daraus gewonnene Mehl nicht in Bezug auf Dack-.-
fährgkeit leidet. Diese Arbeit darf jedoch nur bei
tkockenem Wetter vorgenommetz werden, da sonst
feuchte Luft zwischen das Getreide kommt, das die
Feuchtigkeit bekanntlich nur um io gieriger auf¬
saugt , je trockener es ist. Das Umschaufein ich
derartig zri erfolgen, daß das Getreideauf mög¬
lichst langem Wege die, Lust durchschneidet. Bei
solcher Behandlung wird es zweifellos trocken u.
wird es, wenn man bis zum Dezember fleißig um»
geschaufelt hat, voir da <sb ausreichend sein, wenn
man alte vier Wochn einmal tvendet. Bei Reoen-
odev Tanwetter darf nicht umgeschaufelt Werden.
Auch nntersrche man von Zkit zn Zeit den aufge-
schüttelten Eetreidehausen , ob er im Innern nicht
warm wird. Sollte das der Fall sein, dann muß
nmgeschanfelt werden. /

Milchwirtschaft. ^
Sti ckst offhaltige Bestandteile  dep

M i 1ch. Bei der hohen Bedeutung , welche die;
Milch heute für die Ernährung hat, äst es von.
Wert , sich ihre Bestandteile reckst genau anzusehen.
So folgen denn in der Besprechung jetzt die stick¬
stoffhaltigen Bestandteile : Von diesen Bestand¬
teilen sind zirka 94 Proz . wirkliche Eiweitzkörper.
78—80 Proz . in Forni von Kasein und 6 in Form
stickstoffhaltiger Extraktivstoffe vorhanden. Das
Kasein enthält nicht ganz 16 Proz . S -tchstoff. Es>
wird durch verdünnte: Säuren und das Lab aus °-
gefüllt . Dabei wird die Milch dick, sie gerinnt.
Bleibt die Milch länger stehen, so gerinnt sie
auch ohne Lab, ine-il sich beim Spalten des Milch¬
zuckers die Milchsäure bildet , welche gleichfallA
Kasein ansfüllt.

Die Viehweiden  werden gewöhnlich noch
stiefmütterlicher behandelt als die Wiesen, welch
Heu liefern sollen, und denken manch kaum an
eine Düngung derielben. Das ist so falsch wie nur
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möglich. Die Weiden erhalten von Jahr zur Jahr»
größere Bedeutung . Sie sind ebenso wertvoll wie
der Ackeru. dürsten diesen: gegenüber gewiß nicht
zurückgesteUt werden. Ta sie fortwährend neiaS
(Kress bringen müssen, ziehen sie den Boden sehr
stark aus . Als J.ormaldüngung rechnet man Pro
Hekr. 600- 700 Kilo Kainit WO—300 Kilo schare-
selsanres Ammoniak.

, Weinban und Kellerwirtschaft.
Ter „Weiße  G u t e d e 1", auch Pariser Gut-

edel (genannt , ist die Krone .der mittelfrühen Wein-
sorten. Gr reift so um den 22. September , einer
Zeit , die auch in rauheren Gegenden ein gutes
Resultat ermöglicht. Alles, was später reist ist un-
sicher und für kältere Gegenden zur Anzucht_im
Freien nicht geeignet. Der Weiße Gutedel liebt
einen warmen sonnigen Stand und reichlich Nah-
rring. Er wächst besonders in der Jugend kräftig,
wägt früh und später sehr reich. Tie Blüte ist hart
und widerstandsfähig , die Beeren kugelig, gelb¬
grün und aus der Sonnenseite braun gefleckt.
Sie sind süß, angenehm gewürzt und ziemlich
haltbar . ~

Schi m mein und Kähmen  des ObsnosineL
ist ziemlich stark verbreitet . Seinen Grund findet
man nie ist in der Schwäche des Weines oder un¬
sauberer Kellerwirtschaft. Ist der Wein zu sckstvach,
so hilft man sich, indem man den Kahn: entfernt
und dann Weingeist zuscht. Man muß dieses aber
früh  tun , ehe der Wein selbst schon Kcchmgeschmack
angenommen hat. TaS sogenannte Maskieren
mit Hollunderblüten , Gewürznelken, Muskatblüte
usw. ist nur.  ein Notbehelf.

Obst- und Gartenbau.
Von der bewährten Regel, das Obst nach der

Ernte in einen kühlen Raum unterzubringen und
dort bis zur Genußreise zu belassen, mag inchie-
jem Jahra abgesehen werden. Der ganze Som¬
mer, mit Ausnahme der ersten Hälfte des Monats
August, war ungewöhnlich .kühl und regnerisch
und wochenlang ivar. die Sonne kaum sichtbar.
Bekanntlich verwandelt aber die Sonne besonders
in den Dionaten August u . September die Stärke
der Früchte in Zucker. Da dieser Prozeß in die¬
sem Jahre sich nur sehr mangelhaft vollziehen
konnte, haben manche Früchte, besonders Birnen,
einen fadenrübenalltigen Geschmack. Dieser llebel-
stand läßt sich etwa dadurch miidern , daß man das
Obst vor der Genußreife in warme Rämne bringt
und ihm einen Platz an sonnigen Fenstern ein¬
räumt , wo die Zuckerbildnng noch gefördert wer¬
den kann. Auch Tomaten die nicht zur Reise ge¬
kommen und noch grünschalig sind, bringe man
zur Nachreife in sonnige, Warnte Z im meist sie Iver-
den sich nach Verlauf von wenigen Tagen rötlich
färben und später vollkommen rot färben . Selbst
Trauben reifen noch, wenn sie im warmen Zim¬
mer an einer Schnur ausgehängt werden. Damit
das Welkwerden und Einschrumpfen der Trauben
fürs einige Zeit zurückgehalren wird , so schneidet
man die Traube nicht von der Rebe, sondern
schneidet sie mit der Rebe selbst ab und kürzt sie
soweit, daß die Trauben an einem etwa 10 Ztm.
längen Stück Rebenholz bängt ; die Schnsttflächen
der Rebe verschließt man durch Versiegeln luft¬
dicht.

Forstwirtschaft und Jagd.
- Die W ei ß b i r ke gehört zu unfern reizvollsten
Waidbäumen. Mit ihrem weißen Stamme und
ihrer überaus zierlich,en Belaubung wird sie von
keinem andern übertroffen . Unter Nadelhölzern
gemischt, schafft sie bübich wirkende Kontrakte.
Auch das Holz der Birke ist wertvoll . , ES wird rin
Wagendem verarbestrt , und sind die schlanken
Stämme als Deichseln sehr beliebt. Arrch eignet
das Holz sich zu Drechslerarbciten . Aus den Rei¬
sern werden Besen gebunden.
: Der langhaarige dents che Vorsteh¬

hund  hat auch in den Jägerkreisen viele Freunde,
doch ist er nicht so verbreitet wie der kurzhaarige.
Arth er ist ein edleö Tier von guten Eigenschaften,
nur ist es lästiger, daß er, .eimnal durch¬
näßt , schlecht trocknet und sich darum eher Schnu¬
pfen usw. zuzieht.

Obst- und Gartenbau.
Herbstd üngung bei Erdbee ren.  Dre

beste Düngmethode bei Erdbeeren ist, diesen :m
Herbst eine Kopfdüngung von gutem, verrottetem
Stallmist zu geben. Derselbe wird im Herbst
zwischen die Erdbeerpflanze gebracht Und im Früh¬
ahr flach eingehackt. Außer verrotietem Stall-

mist sind auch noch Komposterde Ruß und Holz¬
asche ganz annehmbare Düngemittel für Erdbee¬
ren ; auch wird von manchen Erdbeerzüchiern und
Gartenfreunden behauptet, daß Ruß , Asche,
Kohlenstaub, alter Lelm rschu.tr und alter Kalkab-
a' iitz von givßcm Einsluß auf best Wohlgeschmack
der Erdbeerfrüchte seien, so auch zu deren früheren
Reise beitragen sollen. Es mag -dies zutreffen,
doch möchte ich anraten , dergleichen Mittel nur im
Herbst, imd nicht etwa im Frühjahr auf die Erd-
beerbeete zu bringen , und ferner das Düngen nicht
zu übertreiben , denn für die meisten Verhältnisse
ist doch verrotteter Stallmist der geeignetste Dün¬
ger für Erdbeeren , und erst, wenn der Boden mit
solchen reichlich genug versehen ist, kommen jene
genannten Mittel mehr zur Geltung . Man ver¬
sehe daher seine Erdbeerbeeste erst mit Stallmist,
bevor man auch noch anderen Dünger usw. auf sie
bringt . Auch bei neuvorzuneihmenden Erdbeeran-
lagen ist Stallmist allen anderen Düngern und
Düngemitteln vorzuziehen. Bei diesen wird aber
dev Stallmist nicht als Kopfdüngung gegeben, d.
h. er wird nicht oben auf das Land gestreut, son¬
dern er wird eingegraben.

Ruß ist für manche Pflanze , z. B. Schnitt¬
lauch, ein ausgezeichnetes Düngemittel . Also ist
es richtig, den Ruß zu scmmieln und auf Kompost¬
haufen zu verteilen : ohne Wert ist er jedenfalls
nicht, wie so manche glauben.

Die Asche , ein bekanntlich stark kalihaltigeS
Düngemittel , wird leider von nianchem Gartenbe¬
sitzer noch nicht in der richipen Wense gewürdigt.
Sie ist ein vortreffliches Mittel , einen schweren,
tonigen , saueren und nassen Böden zu verbessern.
Das Auf- und Unterbringen derselben kann im
Herbst und Winter geschehen. Am dienlichsten ist
die Holzasche, zumal von Hartem Holze. Es hat
nun das Ausstreuen der Asche nicht etwa in star¬
ker, sondern ganz dünner Schicht besonders in dem
Quartier des Gemüselandes stattzufinden , das m
ivechselnder Folge für die Kultur der Hülsenfrüchte
bestimmt isr, indem den Wurzeln derselben d̂ie
bodenlockernde Kraft der Asche von wesentlichen:
Nutzen ist. Seifensiederasche, die nmn manchmal
habien kann, ist mit Kalk und fetten Teilen verbun¬
den, die gleichfalls eine gute Wirkung ansüben.
Sie trocknet, erwärmt und entsäuert den Boden,
verdrängt das Moos und bewirkt auf den Schnee
gestreut ein zeitigeres Schmolzen desselben. Ra¬
senflächen, _die man mit ihr überstreut, zeigen
jahrelang ein frischeres Grün . In gebirgigen Ge¬
genden bedient man sich der. Asche, um de,: Gar¬
tenbau etwas früher beginnen zu tonnen , als es
sonst das Schmelzen des Schnees gestatten würde.
Von geringerem i Werte, aber keineswegs zu ver¬
achten, ist die Torfasche. Steinkohlenasche, aber
nur gut ausgesiebte, kann nur zur Lockerung
schweren Bodens benutzt werden.

Vieh- und Geflügelzucht.
Kürbisse als Futtermittel.  Bei

der Knappheit an sonstigen Ersatzfuttermitteln
können Kürbisse vorteilhaft an Rindvieh verfüt¬
tert werden. Man zerschneidet sie zu diesem
Zwecke in faustgroße Stücke, und . ?w>ar entweder
mit dem Rübenschncider oder einem größeren
Messer und gibt pro Kops bis zu 10 Kilogramm
pro Ta «. Besonders bei Milchkühen zeigt -sich bei
Bersütterung von Kürbissen eine Steigerung des
Fettgehaltes der Milch Auch die Qualität der
Butter , wird durch dieses Futter keineswegs im-
günstig beeinflußt . Anfangs werden die Kürbisse
von den Tieren ja etwas mjßtmuisch ausgenom¬
men, in 3—4 Tagen gewöhnen -sich die Tiere aber
derart -daran , daß sie sie spater mit Vorliebe anf-
nehnien. In Ungarin, wo sich die Verfiitternng
von Kürbissen sckwn seit längerem eingebürgert
hat . wird diese Frucht außer an Rindvieh arrch an
Pferde mit gutem Erfolg verfüttert.

Gerber lohe als Streu - u. Dünge¬
material.  Ans Friedenszeiten her liegt noch
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hinter mancher Gerberei in Stadt u. Land manch
Haufen ausgebranchter Gerberlohe, die jetzt als
Sbremnaterial vorteilhaft Verwendung finden
kann. 100 Teile solcher Gerberlohe nehmen näm¬
lich bis zu 220 Teile Wasser aus und kommt somit
die Gerberlohe in der Aufsaugungsfähigkeit dem
Rögjgenstroh gleich; auch hält die Lohe als schlech¬
ter Wärmeleiter die Wärme gut zurück. Auf die
Klauen der Tiere übt die Lohe keinen schädlichen
Einfluß aus , da die Gerbsäure schnell gebunden
.wird. Ter dabei entstehende Dünger kann wie
jeder Stallmist angewendet werden, ohne eine
Schädigung der Pflanzen befürchten zu müssen.
Am besten freilich wird dieser Dünger , wenn man
ihn nnt Schlachthausvirnger und Aetzkalk mischt,
mindestens 30 Zentimeter hoch mit Erde eindeckö
und öfters mit. Jauche ühergießt. Der so ent¬
stehende Koinpost, in welchem die Gerbsäure durch
den Aetzkalk in kmtzer Zeit zersetzt wird , eignet sich
besonders für humus-arm« Böden und übl auch in
den Gemüsegärten eine günstige Wirkung aus.
Nock; geeigneter angewendet wird die Gerberlohe
zur Obstbannidüngnng , weil sie hierbei die Wur¬
zeln der jungen Bäume warn : hält und jede,Urt-
klmnt- und Graswücherung unterdrückt. Direkt
aus dem Stall herarrs hingegen kann Gerberlohe
als Dünger nicht angewendet werden.

Bienenzucht.
Himbeeren als Bienenpflanzen.

Die Hin:beere eignet sich zun: Massenanbau und
läßt sich leicht einführen , da ihre Früchte mit Recht
sehr geschätzt werden. Jeder Gartenfreund und
Gartenbesitzer wird daher ein ganzes Dutzend Him¬
beersträucher entgegennehmen, besonders wenn er
sie umsonst erhält . Das muß der Bienenzüchter
aber häranlegen , uni die Weide zu verbessern, u.
gerade die Bienenzuchtverleine sollten hier kräftig
Mitwirken. Die Gartenfreunde werden den Him¬
beeren um so lieber einen Platz in: Garten anwei¬
sen, wenn es sich run neue gute Sorten handelt.
Als solche förrncn empfohlen werden : Superlativ.
Jmmertmgende von Feldbrunnen und Chassers
(kolossal. Letztere mackst keine Ausläufer und eig¬
net sich daher auch für kleinere Gärten.

U e b e r w i n t e r u n g von S t r o h st ü tze r u
und E i n z e I b e u t e n. Strohstützer und Einzel¬
beuten überwintert man am besten in Pavillons
oder Schuppen. Hier stehen sie geschützt und un¬
gestört, fressen wenig und werden selten krank.
Bei milder Witterung schaffen sie sogar die toten
Bienen aus den Stöcken. Da die Beuten hier nicht
direkt von den Sonnenstrahlen getroffen werden,
so bleiben di« Bienen im Frühlings auch langer
ruhig und verlieren dadurch weniger Dolch

Hauswirtschaft.
Das Auisbeffern der Wasche.  Dies

muß eine geschickte Näherin so sauber zu machen
verstehen, daß cs kaum zu bemerken ist. Dünne
Stellen sollte man mit Zwirn durchwehen, dann
halten sie »och eine Zeit lang . Soll ein Stück ein¬
gesetzt werden, so sollte es womöglich aus dersel¬
ben Leinwand geschehen. Hierbei heftet man das
aufzusttzende Stück ans, schlägt es rings herum an
und näht es mit Nahtstichen fest. Asdann wendet
man das Hemd auf der rechten Seite um, schneidet
das Schadhafte heraus und näht e» so wie eine
doppelte Naht . ' Bef Bettüchern macht man es
ebenso, die Gewohnheit, das Zerrissene auszu-
schneiden und das Dünne darin zu lassen, ist ta¬
delnswert . Bei kleinen Schäden, die nran auf
obige Art ausbessert, kann n:an auch statt dessen,
Stücke einsetzen, wenn man das Schadhafte vier¬
eckig auSschneidet u. säumt n. das einzusetzende
Stück auch säumt , worauf man beide Säume auf
der linken Seite überwendlich zusammennäht.

Gelb gewordenen Wollflanelk
wieder weiß zu machen.  Durch längeres
Lagern nimnit der Flanell eine gelbliche Farbe
an . wodurch er Ansehen und, als neue Ware, an
Verkaufswert verliert . Um dem Flanell seine
frühere schöne weiße Farbe wieder zu geben, läßr
man denselben in einer verdünnten Mflöstmg von
saurem, schwefeligsaurem Natron (nicht schwefel-
saurem Natron oder Glaubersalz !) eine Stunde,
weichen, setzt hierauf verdünnte Salzsäure unter
Umrühren zu, (aus 1 Liter Wasser 20 Gramni) de-
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iitdt! bas  Gefäß und läßt eZ 15 Minuten ruhig
stehen. Nachdem man den Flanell gut allsgespült
bat. läßt nian denselben trocknen und erhält eme
Ware, welche von der neuen nicht zu unter¬
scheiden ist.

K l e i d e r b ü r st e ir r e i n z u halt  en . Tie
eben gebrauchte Bürste reibe man jedesmal gegen
ein reines Papier , welches man mit einer Hand
gegen die scharfe Kante des Tisches hält , so lange,
bist das Papier , welches inan beim Reinigen im-

.iner verschiebt, rein bleibt. Ties ist in einigen
Augenblicken geschehen. Man schont hierdurch die
zu reinigenden Kleidungsstücke-, oft leiden die
Kleidungsstücke durch die unreinen Bürsten mehr
als vonr Gebrauche und vom Staube , u. das viele

.Auswaschen mit Soda oder Seife ist demselben
auch nicht zuträglich.

Petroleum außzubewaihven. ; Erdöl
oder Petroleum darf man nicht in weißen Gläserit
u . überhaupt nicht in durchsichtigen Gefäßen aufbe-
wahren u. nicht den Sonnenstrahlen aussetzen,
denn dadurch wird eine Zersetzung des Petroleums
hcrbergeführl und seine Leuchtkraft vermindert.
Lampen, welche mit Petroleuur gefüllt worden
sind, sollte man daher immer an einen dunklen
Ort stellen, welcher nicht von Sonnenstrahlen be¬
schienen wird.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schastsrats vom -81. Otober bis 6. November 1916.
Alle Landtvtrte machen wir nochmals daraus

aufmerksam, daß für Hafer bei Lieferungen für
die Heeresverlvaltnng noch) 300 Mark für,  die
Tonne bezahlt werden, wenn der- Antrag hierzu
bis zum 15. November gestellt wird . Weiter wei¬
sen wir- darauf hin, daß die Druschprämie von
Brotgetreide bis zum 15. November 12 Mark für
die Tonne beträgt und es noch nicht feststeht, ob
für-Lieferungen nach dem 15. November noch eine
Druschprämie gezahlt wild . Der Höchstpreis für
Weizengries inr Kleinhandel ist vom 20. November
rib auf 28 Pfg . für das Pfund festgesetzt. Ter
Höchstpreis für Hgferflocken, Hafergrütze u. Hafer¬
mehl beträgt beiin Verkauf durch den Hersteller
74,30 Mark für den Dz., im Kleinverkauf betragen
öie Höchstpreise lose 44 Pfg . für das Pfund , für
Haferflocken und Hafergrütze in Packungen 56
Pfg . für die 1-Pfnnd -Packung, für! Hafermehl in
Packungen 32 Pfg . für die ZK-Pfund -Packung.
Nach den Mästungsverträgen . in Preußen soll dem
Master mindestens 1: Schwein und bei Haushal¬
tungen mit größerer Personenzalst für ie 4 Per¬
sonen 1 Schivoin zur HansMachtung frei gestellt
tverden, doch darf die Zahl der HaussckMeiue die¬
jenige. der Vertragsschweine nicht überschreiten.
Das Landessleischamt für Preußen hat den Ver¬
kauf von Schweinen über 120 Pfund an Private
verboten und erklärt , daß diese Schweine nur den
zuständigen Organen ! der Viehhandelsverbände
angeboten werden dürfen . Der Hannoversche
Viehhandelsverband hat sich bereit erklärt , Läu¬
ferschweine in Städten des Verbandsgebietes mit
mehr als 10000 Einwohnern zum Preise von 100
Mark für den Zentner Lebendgewicht zu eigener
Verwertung zu übernehme!:. In Baden ist von:
1. Dezember an der Landwirt verpflichtet, von je¬
der Kuh täglich 2 Liter Milch an den Kouunnnal-
verband abzulieferst. Gleichzeitig sollen die Milch-
preise um 6—7 Pfennig für das Liter erhöht wer¬
den. Der Milchpreis für das Grobherzogtum Ba¬
den ist vom 1. Dezember ab auf 36 Pfennig für

das Liter erhöht. Für den Bezug von Vollmilch
wird für das ganze Land eine Milckstarte einae-
führt . Die Vertreter der badischen Städte haben
diese Preiserhöhung in der Erwartung einer bes¬
seren Milchdersorgung ichver Bevölkerung befür¬
wortet.

An den Märkten und Börsen war das Geschäft
in Rüben mich Festsetzung der Höchstpreise außer!-
ordentlich still. Auch Saaten waren geschäftslos.
Interesse zeigte sich für Serradella , sowie für
seidefreien. Schweb enklee und Wundklee alter
Ernte . Angeboten sind gute Qualitäten schlesischer
Rotklee zu 170—185 M,  Weißklee zu 135—140 M
uns Gelbklee zu 65—70 dt.  Ferner Serradella
zu 45—50 M den Zentner . Am Markte für Fnt-
teckinittel ist bei der geringen Anzahl der noch der-
kehrsfrelen Sorten das Angebot nur schwach, und
die Umsätze hielten sich dementsprechend in nur
engen Grenzen. Für gehäckseltes Rauhsntter mit
etwa 7—10 Proz . Protein und Fett werden 21
Mark für'  100 Kilogramm ab Sachsen verlangt.
Angeboten waren ferner zerkleinerte Leinstengel
zu 22 dt  für 100 Kilogramm br. mit Sack prompt
ab Bremen , Heidekrauthäckselzu 155 dl  für die
Tonne mit Sack ab Stuttgart , sowie Hundekuchen
und Pferdekeks zu 75 'M  für den Zentner ab Ham¬
burg -Altona.

Büchertisch.
F e l d g e m ü s e b n n. 13. Beiband zmn

Friediichswerther Schretbkalender für 1917. 80
Seiten 10X16 Ztm . Verfasser Direktor Fr.
Fauchen, Krbst . Preis einschl. des Kalenders
(348 Seilen ) 2 Mark. —- Ohne Kalender bezogen
60 Pfg . Verlag Eduard Meyer, Friedrichswerth.

Der Verfasser des diesjährigen Beiheftes zum
Friodrichswerther Schreibkalendev über „Feldge¬
müsebau", Herr Direktor Fanchen-Zerbft, geht in
der Einleitung kurz auf das Wirken des Verban¬
des dentsckpr Gemüsezüchter ein. Wenn heute die
Gemüse teilweise die Lücken ausfüllen können,
welche in unseren Vorräten entstanden sind, so
danken wir das hauptsächlichder Tätigkeit dieses
Verbandes und seiner führenden Männer . 1!nd
doch hat sich auch in diesem Jahre gegeigt, daß
noch lange nicht genügend herangezogen wird und
wie unrecht diejenigen hatten , die da annahmen,
der kleingärtnerische Gemüsebau könne unser Volk
in ausreichender Weise mit Gemüsenahrung ver¬
sorgen. Dazu ist nur der Fsldgeinüsebau imstande,
nur er kann die Massengemüse wie Erbsen. Boh¬
nen, die Kohlnrten , Möhren , Rüben nsw. in ge¬
nügend großen Mengen für Fischverbranch und
die Vötiarbeitungslndustrie erzeugen.

Der Beiband des Friedrichswerther Schreib¬
kalender konrmt deshalb gerade zur rechten Zeit,
um allen denjenigen, die im nächsten Jahre den
Gemüsebau in ihrer Wirtschaft aufnehmen wollen,
e'm Ratgeber zu sein. Und er wird ein guter Rat¬
geber sein, der mit wenigen aber klaren Worten
das trifft , worauf es ankommt.

Unerläßlich für die Hausfrau!
Von Mary ' Hahn, dev Verfasserin des weit ver¬

breiteten und beliebten Kochbuches für die einfache
mrd feine Küche, ist vor kurzem ein Kriegskoch-
buch erschiepen, das wirklich eine ganz prächtige
Gabe für unsere Hausfrauen darstellt.

Das mit 22 Abbildungen versehene Büchlein
enthält eine Fülle praktischer der jetzigen Zeit an-
gepaßten Vorschriften; es ist ini Kriegsjahv 1916
entstanden, inrd die zugeteilten knappen Rationen

pro Kopf von Fleisch, Fett , Butter usw. sind dem¬
gemäß schon vorgesehen und sachgemäß über die
ganze Woche verteilt . Mary Hahn's Buch, dessen
Vorwort das Motto „Wer will , ist dem nicht alles
möglich?" vorangesetzt ist. sollte von allen Haus¬
frauen recht fleißig zu Rate gezogen werden;
denn es enthält eine Menge Neues, mit dem einen
Versuch zu madjen sicher lohnend ist. Es ist mit
einem Verständnis und einer Vielseitigkeit znsam-
mengestetlt, wie man's selten findet . In ganz
raffinierter Weise versteht die Verfasserin , bei der
seit- und fleischarmen Zeit mit Ratschlägen und
Rezepten aufzuwarten . die bei sparsamen Mitteln
jedem ermöglichen, eine r eiche Auslese
schmackhafter Gerichte, unter Berücksichtigung des
m der Kriegszeit zur Verfügung stehenden weni¬
gen und scheinbar einseitigen Materials , zu de-
reiten. — Ans dem besonderen Inhalt sei,fol¬
gendes hervorgehoben: Das Braten des Fleisches
in der fettarmen Zeit . — Ein Musterspeisezettel
für die ganze Woche und den ganzen Mmiat mit
den dazu gehörenden Rezepten. — F a I sch e
Schnitzel als F l e i s che r s a tz,, wie Karckossel-
schnitzel. Nudelschnitzel, Heringsschnitzel , Pllz-
saMitzel, Fischschnitzel, Blumenkohlschnitzet, Sv :-
iiatschnitzet, Kopfsalatschnitzel, Krautschnitzel, Boh¬
nenschnitzel, Linsenschnitzel, Hirseschnitzel, Mais¬
griesschnitzel. Der A b e n d t i sch — Kriegs-
b ä cker e i, das Backen mit wenig und ganz ohne
Butter und Mehl, Marmeladcnkuchen , Obsttuck«n
von Kartoffelteig, MohrrübenknäLir , KürbiDwk.
Kürbiskiichen, Kartoffelgebäck, Kartoffelkuchen^ —
Das Elnmachen ohne Zucker  und das Dör¬
ren der Früchte und Gemüse.

Die Auswahl der Rezepte ist so groß , daß die
Hausfrau , falls das eine oder das andere null tue-
gen mangelnder Zutaten nicht gleich ausführbar
ist, sich eben an ein anderes Rezept lzalten kann.
Das Buch ist aus praktischer! Erfahrungen herlaus
entstanden, das ist sein großer , Wert , und man
kann sich dem Wunsch der Verfasserin nur anschlie¬
ßen, wenn sie am Schluß des Vorwortes _ sagt:
Mögen diese Sparsamkeitswinke auch in die so heiß
ersehnte Friedenszeit hinübergctragen werden n.
Segen bringen.

Lebensversichernng mit Einschluß der Kriegs - .
gefahr.

Tie! Lebensversicherung kann jetzt inr Krieg
on den Gesellschaftennaturgemäß nickst ohne <;esi-
'tznng einer besonderen Gegenleistung geboten
rerden, mag sie nun in einem Pränuenzuschlage
der in einem Nbchschuß bestehen. Eine neu-
rtige  Kersick'vrung empfiehlt . die pduna
ii Halle.  Nach der neuen Einrichtung dreier
wsellscürft hat der Versicherte nur die Prämie ei-
er normalen Lebensversickserung ohne dewnoe-
en Aufschlag zu zahlen . Eine Nachsästißlersning
illt vollkommen fort . Auch ist die VerucherunAs.
nnme unbedingt in voller Höhe gewahrleglet u.
nrd sofort nach Beibringung der nforderllichen
wdesnachwerie ausgezahlt . Eme .Verchrebung
er Auszahlung bis Ablauf Ks^ ge v̂ imdet
ick-t statt Die Gesetlichast bildet einen Verband
ieser Kliegsversicherungen , jedoch nur in der
Seife, daß die sich etwa ergebenden Gewinne an
ic betreffenden Beusüherten zur l̂uszahlling ge¬
igen - dagegen trägt einen etiva entitehendeü
terliist nur die Iduna . Wir wegen auch arg drz
wkanntrnachuug in . unserem AnMgent » ! hm,
ähere tlnterlagen können von der Gewllschast em-
efordert worden . _ _ ' 1 - ' - ^

Kriegsversicherung
ohne besondere Extraprämie und ohne Nachschuss

unter Garantie der 8
- ■a vollen Summe im Todesfall = =

nach Massgabe der besonderen Bedingungen bietet die

Iduna zu Halle a. S.
Man verlange Auskunft Aber die Neueinrichtung Tarif VII B K

von der Direktion In Halle oder den Vertretern.

Dame
die flott stenographiert und
maschrnenschreibt, für sofort
gesucht. 5953
Westerwälder Lchamottn

Silükawerke, Elz.
Reinliches, kräftiges

WkMWkli
gesucht. 6156

er Hof",
Limburg.

Ordentliches

Alleinmcidchen,
erfahren in Haushalt und
Küche, bei guter Behandlung
und hohem Lohn für kleinen,
ruhigen Haushalt per sofort
oder 15. Nov. gesucht.

Leapeid Mi,WiesMi.
6170 Gr . Burgsrr. 4 Ib

Eine Fahrkuh , Ende Nop
das zweitemal kalbend, zn
verkaufen. Wilh . Renzel,
6160 NenterShaupn.
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